
((Mein Chaos 
aufgleisen» 

Künstlerin Hanna Roeckle im Gespräch 

VADUZ - Die Ausstellung In der 
Galerie am Undenplatz mit neuen 
Werken von Henna Roeckle und 
Bronzeskulpturen von Udo Raben-
steiner endet morgen Freitag mit 
einer feierlichen Rnissage um 18 
Uhr. Das «Volkshiatt» sprach mit 
der Uechtensteiner kiinstlerin. 

Am Lötflsr 

«Volksblatt»: Sie sind in Vaduz 

aufgewachsen und wohnen und 

arbeiten schon seit Jahren in Zü. 
rich. Was hat Sie bewogen, von 
Liechtenstein wegzugehen? 

Hanna Roeckle: Auf dem Weg 
an die Kunstakademie von Karlsru-

he bin ich in Zürich hängengeblie-

ben, um an der Schule für Gestal-
tung den Vorkurs und das Studium 

Kunst und Kunsterziehung zu ab-

solvieren. Zürich war meiner Hei-

mat näher. Ich habe sozusagen 

Angst vor dem eigenen Mut be-

kommen, als ich mit 19 Jahren be-

schloss, Liechtenstein zu verlas-
sen. 

Da Liechtenstein keine Kunst-

schule hatte, war der Auslandsauf-

enthalt gegeben. Das Studium der 

Kunsterziehung war ein Kompro-

miss; es diente auch als Existenz-

grundlage für meine Tätigkeit als 

Künstlerin. Mit 14 habe ich mich 

entschieden, die Mittelschule in 

Sargans zu besuchen. Die Biblio-

thek eines aus Frankfurt zurückge-
kehrten Grossonkels, in dessen 

Haus ich aufwuchs, diente mir als 

Fundus. Sie weckte in mir das Be-

dürfnis, etwas Grösseres wie 

Kunst oder Architektur zu ma-
chen. 

Wie ist Ihre Beziehung zu Liech-
tenstein heute? 

Ich habe momentan sehr viel zu 

tun in Liechtenstein, einerseits fa-

miliär, anderseits bin ich dieses 

Jahr in viele Projekte involviert, 

wie z. B. die Kunst-am-Bau-Pro-
jekte Dorfplatz in Schaan und Lan-

desarchiv, ich habe aber auch mit 

Ausstellungen in Vaduz zu tun. Ich 

pflege mein liechtensteinisches 
Netz kontinuierlich. Ein besonderer 

Gewinn für Liechtenstein ist das 

Kunstmuseum, ein entprovinziaIi 

sierter Ort, in dem man interes-
santen Menschen begegnen kann. 

Was bedeutet es für Sie, eine 

Künstlern zu sein, und wer ist 

heute ein Künstler? 

Das Künstlerdasein ist für mich 

die grösstmögliche Herausforde-

rung im Leben. Ich habe schon in 

meiner Jugend Herausforderungen 
gesucht. Die grösste Kunst ist, ein 

Leben an der Schwelle auszuhal-

ten, vieles ist unberechenbar. Es ge-

fällt mir, dass es in der künstle-

rischen Tätigkeit in Bezug auf das 

Alter keine Grenzen gibt und dass 

ich meine Alltagsstrukturen selbst 
bestimmen kann. 

Sie hatten letztes Jahr einen Ate-

lieraufenthalt in Berlin. Wer hat 

Ihnen diesen Aufenthalt ermög-

licht, und wie hat es Sie weiterge-
bracht? 

Ein Stipendium der Kulturstif- 
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«Die Ordnung bzw. die übergeordneten offenen Systeme sind für mich 
sehr wichtig«: Künstlerin Henna Roeckle. 

tung Landis & Gyr, Zug, hat mir 

den Aufenthalt ermöglicht. Es war 

sehr wertvoll, so viel Zeit für die 

Entwicklung neuer Ideen zu haben. 

Ich hatte auch den nötigen Frei-

raum, um mich auf den Wettbewerb 

für die Gestaltung des Dorfplatzes 

in Schaan zu konzentrieren. Da das 

Projekt einen urbanen Akzent set-

zen sollte, war Berlin der richtige 

Ort für diese Auseinandersetzung. 

Als ich das erste Mal Ihre Werke 

sah, dachte ich unmittelbar, dass 

für Sie Ordnung sehr wichtig ist. 
Ist das so? 

Die Ordnung bzw. die übergeord- 

neten offenen Systeme sind für 

mich sehr wichtig. In diesen ange-

legten Systemen kann ich meine di-

vergierenden Neigungen platzieren. 

Die Ordnungen sind aus der Not-

wendigkeit entstanden, mein Chaos 

aufgleisen zu können. 

Welche Empfehlung würden Sie 

einem jungen Künstler geben? 

Kontinuierliches Arbeiten und 

viel Zeit in die Entwicklung des 

Werkes investieren. Weniger Mar-

ketingstrategie. 

LD www.gaIelieiindenpiatz.Ii 


